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Wenn der Geıst der göttlichen Liturgıe die eele des Künstlers erfüllt,
wiıird ıhm eın leichtes se1in, Aıe TO Gottes ın der Melodie unseTeTr eıt

sSingen. Die Mitlebenden werden ıhn begreifen un einstimmen ıIN seinen

obpreı Die Mitlebenden, Ja denn Gott ıst xnicht der (Gott der Abgeschie-
denen, ıst der (iott der ebendigen ATUM glaube ıch, da ß vxOT

das olk dıe Sprache der kıirchlichen Kunst verstehen Un begreifen mu ß
Klerus, Künstler un ırchenvolk scheinen mMT jene este Gemeinschaft
bilden, ber der sıch der Bau der christlichen Kıumnst erhebt. Dem Klerus
ast aufgetragen, dıe Erfordernisse des nennen un deuten. Der
Kinstler hat dıese Forderungen ın diıe kKkünstlerische Aussage uÜbertragen.
Das Kirchenvolk mu ß willens sern, maıt Einfühlung UN: Zustimmung Aas

Werk unbefangen anzunehmen, das seinem un ottes 21enst

geschaffen ıpurde.

ach einer langen eıt des gegenseıtigen Mißtrauens UN völlıger Ent-

remdung sche1int sıch NUÜ tatsäcı  1C großzug1ıg un v—DO'  3 er Warte mu

eın religiös-künstlerisches espTäc anzubahnen, das 1n der Vergangenheit
doch jahrhundertelang ıntensıv UN fruchtbar, zuweılen mıt chöpfe-
riıschem klan geführt wurde eute ısoliert sıch der Künstler, ejfangen ın

einem uüberspitzten Individualismus, vDO der Gemeinschaft. Der lerus
macht sıch eicht, ındem sıch m1ıt Imıtationen er  NneE Stilepochen
begnügt. Das olk abere 1n unseTer eıt nıcht mehr das, WasSs ın alter
eıt dıe „BıiOlıa pauperumM“” gewesSen ıst

Der nahezu vollıge Verzicht auf akrale Themen ım Bereich der uns
hatte das Ferment der gesam Gemeinschaft geschwächt, 1n der die Kunst
doch ımmer e1ıne wunderbare Mittlerrolle zwischen den edelsten Regungen
der Menschen un der übernatürlichen Wirklichkeit gespielt hat

Als sıch (INTR  S3 vx»or em 1n der Liturgz:e N! ım olk. das Bewußt-
seın e1ınes gemeıinsamen Anlıegens einstellte, setztie sıch eıne grundlegende
künstlerische Erneuerung AFER,; willens, dıe künstlerische Tradition
sıchern nıcht sıch der Verantwortun entziehen un sıch auf vDeTtT-

ılbtem Lorbeer auszuruhen sondern sıe folgerichtig entwickeln
un weiterzuführen. Denn jeder Augenblick ın der Geschichte soll wahr-

haft den lebendigen Gott ın der Sprache der ebenden preisen!
Dieser eue Antrieb verwirklichte sıch 2307 em au} dem Gebiet der

Architektur, ıpne1rl S$2ıe ıhrem esen ach alle unverDıiN  ıchen For-

mulierungen ıhrer Aufgabe, dıe sı1e m1t klarem 1C| angent, gerichtet ıst



Schwieriger un problematıscher ast Aie Erneuerung der bildenden un
schmückenden ünste, dıe heute och auf der UC ach eıner
ynthese sind.

Mır als Bischof ser CSR gestattet, einige Ric:  ınıen aufzustellen,
ıe ohl geeignet sSind, das espräc fortzuführen:

Wır MUSSEN den Quellen gehen, den INN des Gottlichen deuten,
den (re1ıst un dıe Funktion jeder Einzelheit ın der christlichen Kıunst

klären un die echte Tradition aufzunehmen. Diese Quellen sınd
Die Heılige Schrift, ıe Luturgize un dıe Te der Kırche.
Wır MmUuSSEN fÜr die Gemeinschaft arbeiten. Das Kunstwerk darf nıcht
ım. versönlıchen Erlebnisbereich sSse1nes Schöpfers beschlossen leıben
Hs mu ß allen sprechen un faßlich senmın
Der künstlerische USCTUC des erkes mu ß dıe lebendige UN aktuelle
Sprache eıt Sprechen, seinen INN erjJullen Vor Gott
das Zeugnıs NserTer Epnoche abzulegen.

Jede Initiative, dıe ın dieser ichtung geht, verdient dıie le  ajteste
Ermunterung un dıe voO ufmerksamkeit aller Gleichgesinnten, dıe
guten Willens sind*).

Entnommen mit gütiger Erlaubnis des erlages Styrıia, GrTraz, dem
Katalog „Internationale Ausstellung istlicher uns ın Salzburg 1956°

AÄAyus der nZ YRkRa „Medzator Deı“ DPius XIL.

„Gestütz auf die päpstlichen Ric  iın]ıen und Bestimmungen,
ESTITE euch eifrig, ehrwürdige Brüder, eıist un:! Herz der Uunst-
ler erleuchten und Jeiten, denen eutfe die Aufgabe zufällt,
viele durch den e beschädigte un Vollends zerstorte Kirchen
wiederherzustellen oder NEeu aufzubauen. Könnten un möchten S1e
do  . Aaus den göttlichen Quellen der eligion die otive schöpfen,
die passender und würdiger den nliegen des entsprechen
Dann werden ın der 'Tat die menschlichen Künste, die glel  sam en
Geschen VO Himmel SINd, beglückend 1n geklärtem icht Ystrah-
Jen, die Kultur ın ochstem MaDße Öördern un: Ehre wıe
ZU. eil der eelen ihren Beitrag eisten Denn die schönen Künste
stehen erst ann inklang mıit der eligion, wenn S1e Ww1e VOLI>-=
nehme Mägde 1n den Dienst des göttlichen Kultes treten.“


